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bas road) ben ©îttgelïnoc&en 3d urteilen ben amerifanifcben
Diploboïusbelben fait um bas Doppelte übertagt, müßte
man alferbings ein eigenes SRufeum erbauen.

Dinosaurierknocfeen im ltaturallenkabinett in Stuttgart.

Sn her aKitte boUftänbigeS SSeitt bom ®tnofaurter Gigantosaurus
robustus. ®tn einziger DBerfüjenfeltnocben ift fction allein 1,40 m lang
ttnb erreicht etn @etütcE)t bon üBer 300 kg.

SRtt ber SIbenbröte bes ©rbmiitteWters hämmerte audi
btefem Stiefentiergefdjitecbt bas ©nbe betauf. Ob ein grünb»
ticber SBecbfel bes ßliinas, ob ©rbïataftropben, ob frant'bafte
Setänberungen innerer Organe bas Stusfterben ber Saurier
berbeigefübtt? Die SBtffenfchaft ïann Darüber noch feine
gang befriebigenbe Stusfunft geben. Dab tbr Däfern mit beut
bes SRenfchen unb ber böber organifterten SBefen ber SRengeit
seitlich nirbl gufammentreffen tonnte, bas ffingt in ben ßtnb»
umrmfagen unb in ber Steptifäbfcheu unb Sd}tangenfurd)t
bes beutigen SReufdjengefchfecbtes nach.

2ßir folgten in unferer Darfteltung, Die ben roeitfcbikh»
tigen Stoff naturgemäß nur [ehr [feenhaft abhanbetn
tonnte, bem eben in 4. Stuflage erfdjienenen*) feinen SBerfe:
„<E n t to i d I u n g s g e f ch t dj t ebes 2BeftaIIs,besße
bens unb bes SRenfchen" oon B- 2B. Sehm, Beiter
ber bioIogiftb=pbt)fioIogiftben Stbteilung am Deutfchen ^or=
fdjungsinftitut in ßarfsrube. Das Such toill eine 3ufammen=
faffung ber Stefultate bes naturroiffenfcbaftlicheu ©efamt»
forfcbens bis 3ur ©egemoart geben unb jtoar in gemeinoer»
ftänblicber Darftellung.

Die Stufgäbe roar feine geringe, ©s galt, bas SRatexiial
oon unenblitb oiefen Sorfdjungsgebieten 3ufctmmengutrag en,
su ficbten unb Daraus ein übetblidbares, eittbeillibes Silb
3U geflattert. Der Serfaffer gliebert ben Stoff in bref Dette:
„©irtoidlung bes erfemtbaxen SBeltgebäubes", „©uitoid
lungsroege ber ©xbe unb ibxes Bebens", „Urfprung unb
Stufftieg bes SRenfchen unb fein Sexbäftrtis gut Statur".
SRit einer gans beroorragenben Darftellungstraft,. Die in
nichts an trodene ©elebxfamfeit erinnert unb Durchaus aus
benr Stoffen fdjöpft, in einer Sprache, Die ffd) oft 3U poe=
ttfdjer Bö be erbebt, toirb uns bier ein SBeftbifb oor Stugen

*) grancCb'fdie »erfagêbanblung, Stuttgart.

geführt, bem fein roefentticher 3ug aus ber ttaturroiffenfcbafik
fiebert ©rfenntnis unferer Dage feilten bürfte. SB'fr erfahren,
baß bie beutige Sorfhung fidji bas Shänomen ber SRtId)=
ftraße als bie SMteninfel unb ©eburtsftätte uufer e s Son»
nenfpftems, eines unter SRilffcrbeit ähnlicher Spfteme, beutet,,
roie fie ftdj bie ©eburt unb ©ntraidfung unferer Sonne unb
unferes ©rbenfternes benft, welche Dheorien fie auffteltt über
Berfunft unb ©ntftehung bes Bebens, über bie Differenz
gierung biefes Bebens in SSffanse unb Diex, über bie Stb=
ftammung unb Berfunft bes SRenfchen, 2ßir oernebmen oon
ber ©utfd)feierung intereffanter Staturgebeimuiffe burd) bie
biologifthe ober geofogffcbe Sorfdjurog, fo beifpielstoeife toie
man aus rabioaftioen ©infebfüffen in ©efteinstriftallen auf
bas Sifter biefer ©efteine i;l>tteßt unb fo 3eitmaßftäbe ge=
winnt („Böfdjengebeimnis"), toie mau in ber Stechte eine
b od/bebeut fame SIrbeitsgemeinfdjaft poiuhett Si'fe unb tilge
erfeunt, Die oieHeidjt bie ftontinuität bes Bebens burd)
fdjwere SBeltseiten binburd) gerettet bat u. f. to., u. f. to.

Dent Dext, ber 219 boppelfpaltige Quartfeiten umfaßt,
ift int Slnbang burd; eine Date! Der 3eitatter unb Serioben
ber (Erbe, eine fiiteraturausroabt unb ein Sachregister eine
roertoolte ©rgänsung gegeben.

Die burd; ihre naturroiffenfcbaftfidjen Subtifationeit
(3osntDS=33ütber) beftbetannte ^rttndb'fcbe Serlagsbanbluitg
tu Stuttgart bat bas SBert mit einem außerorbentfief) rei=
eben unb getoäblten 33ilberma:terial ausgeftattet; 4 farbfee
Dafelrt unb insgefamt 520 Stbbifbungen auf StoIIbiïbern
unb im Dext ftempefn bas 23ucb 3U einem roertoolfen natur-
gefcbiibtliiben StatbfcbtagerDert für ben gebilbeten Baien. Die
unferem Stuffaß beigebenen, 33ebms 33ud) entnommenen SIb=

bilbungen möditen als SIluftrationsproben bienen. H.B.

PI =»= —

S23ufct).

(Es [djeint Sßaffer ins SReer getragen, über SBtfbelin
33ufd), ben allbeïannten, ttoeb ein SBort 3» fagen, afs ob
er nicht feit Bahren in oiefen taufenb gamiften ein lieber
Bansfreuub toäre bei Bitten unb Bungen, benen er immer
unb immer roieber Stunben Der ©rgößung bereitet burd)
feine Silber unb Steinte ftrablenbcn Bumors unb blintettber
Satire. Bft aber aud) ber Slutor oon SRax unb itRoriß,
ber frommen Betene unb fo oieter auberer fröhlichen Scherge
eine europaifdje Serübnttbeit, fo utiffen nur toenige etroas
oott feinem Bebensgang; noch weniger ift es befannt, baß
hinter biefen urtomifdjen Siftern unb Serfett ntdjt nur ein
begnabeter itünftfer, fonbern ein cruftbatt gebitbeter, philo»
fopbifd) gebitbeter SRann ftebt, ein SRann, ber es nicht
leicht roabm mit feinen Schöpfungen, bie fo fefbftoerftänb»
fid) oor uns fteben toie freubetoflenbe 5tinber. ©eben wir
Darum ben Spuren unferes Biebfings unb Sorgenbreebers
etroas roacb, um ihn noch beffer au tennen unb 3U toürbigen.
SBtlbefm 33ufd) ift ein murgelfefter Stieberfacbfe, geboren
1832 in SBiebenfabf, einem fleinen Sieden in Bannooer.
Som oäterlicben Baufe tarn er fdjon früh, befferer Sd)tt=
lung œegen, 3U einem Ontel, Saftor unb namhafter Stenern
fenner, ber ihn auf ben Sefucb ber teebnifeben Schute in
Bnonooer oorbereitete; Denn er folfte ftRafd)inented)ni!er roer=
Den. SBübelm toar ein bübfeber Bunge, unb auch bie Sil»
ber aus feinen fpäteren Bahren geigen ihn in männlicher
Schönheit, oon ftattlidjer ©eftalt unb mit anfpreebenben
geiftigen ©efid)ts3Ügen. Stach broi Bahren oerliefe ber Biing»
fing eigenmächtig bie Schule unb ging nad) Düffelborf,
um fid) ber SRalerei 3U toibmeu. Später ftubierte er in
Stntroerpen bie SBerfe nieberlättbifcber SReifter, pon betten
befonbers Stubens einen nachhaltigen ©ittbrnd auf ihn aus»
übte. 3etd)nerifcbe Dätigfeit übte er auch in ben Serien,
machte länblicfee Dppen, Äarrtfaturen, ßanbfcbaften unb
fammefte Soffsmärdjen unter feinen plattbentfdjen Sauern.
3n SRüncben fefete er feine Stubien fort, ohne fieb einer
ber beftebenben SRaüdjuIcn ansufdjließen. St Is freu3ftbeler

IN VNO KILO 569

das mach den Einzelknochen zu urteilen den amerikanischen
Diplodokushelden fast um das Doppelte überragt, müßte
man allerdings ein eigenes Museum erbauen.

lUnossurierknochen im Ualuralienkabinett in Zluttgsrt.

In der Mitte vollständiges Bein vom Dinosaurier (ligmiwssiui-u«
robuàs. Ein einziger Oberschenkelknochen ist schon allein 1,4(1 m lang
und erreicht ein Gewicht von über 300 UZ,

Mit der Abendröte des Erdmittelalters dämmerte auch
diesem Riesentiergeschlecht das Ende herauf. Ob ein gründ-
sicher Wechsel des Klimas, ob Erdkatastrophen, ob krankhafte
Veränderungen innerer Organe das Aussterben der Saurier
herbeigeführt? Die Wissenschaft kann darüber noch keine
ganz befriedigende Auskunft geben. Daß ihr Dasein mit dem
des Menschen und der höher organisierten Wesen der Neuzeit
zeitlich nicht zusammentreffen konnte, das klingt in den Lind-
wurmsagen und in der Reptilabscheu und Schlangenfurcht
des heutigen Menschengeschlechtes nach.

Wir folgten in unserer Darstellung, die den weitschich-
tigen Stoff naturgemäß nur sehr skizzenhaft abhandeln
konnte, dem eben in 4. Auflage erschienenen*) feinen Werke:
„Entwicklungsgeschicht edes Weltalls. des Le-
bens und des Menschen" von H. W. Behm, Leiter
der biologisch-physiologischen Abteilung am Deutschen For-
schungsinstitut in Karlsruhe. Das Buch will eine Zusammen-
fassung der Resultate des naturwissenschaftlichen Gesamt-
forschens bis zur Gegenwart geben und zwar in gemeinver-
ständlicher Darstellung.

Die Aufgabe war keine geringe. Es galt, das Material
von unendlich vielen Forschungsgebieten zusammenzutragen,
zu sichten und daraus ein überblickbares. einheitliches Bild
zu gestalten. Der Verfasser gliedert den Stoff in drei Teile:
„Entwicklung des erkennbaren Weltgebäudes", „Entwick-
lungswege der Erde und ihres Lebens", „Ursprung und
Aufstieg des Menschen und sein Verhältnis zur Natur".
Mit einer ganz hervorragenden Darstellungskraft, die in
nichts an trockene Gelehrsamkeit eànert und durchaus aus
dem Vollen schöpft, in einer Sprache, die sich oft zu poe-
tischer Höhe erhebt, wird uns hier ein Weltbild vor Augen

*) Franckh'sche Verlagshandlung, Stuttgart.

geführt, dem kein wesentlicher Zug aus der naturwissenschast-
lichen Erkenntnis unserer Tage fehlen dürfte. Wir erfahren,
daß die heutige Forschung sich das Phänomen der Milch-
straße als die Welteninsel und Geburtsstätte unseres Son-
nensystems, eines unter Milliarden ähnlicher Systeme, deutet,,
wie sie sich die Geburt und Entwicklung unserer Sonne und
unseres Erdensternes denkt, welche Theorien sie aufstellt über
Herkunft und Entstehung des Lebens, über die Differen-
zierung dieses Lebens in Pflanze und Tier, über die Ab-
stammung und Herkunft des Menschen, Wir vernehmen von
der Entschleierung interessanter Naturgeheimnisse durch die
biologische oder geologische Forschung, so beispielsweise wie
man aus radioaktiven Einschlüssen in Gesteinskristallen auf
das Alter dieser Gesteine schließt und so Zeitmaßstäbe ge-
winnt („Höfchengeheimnis"), wie man in der Flechte eine
hochbedeutsame Arbeitsgemeinschaft zwischen Pilz und Alge
erkennt, die vielleicht die Kontinuität des Lebens durch
schwere Weltzeiten hindurch gerettet hat u. s. w„ u. s. w.

Dem Tert, der 219 doppelspaltige Quartseiten umfaßt,
ist im Anhang durch eine Tafel der Zeitalter und Perioden
der Erde, eine Literaturauswahl und ein Sachregister eine
wertvolle Ergänzung gegeben.

Die durch ihre naturwissenschaftlichen Publikationeil
(Kosmos-Bücher) bestbekannte Frdnckhhche Verlagshandlung
in Stuttgart hat das Werk mit einem außerordentlich rei-
chen und gewählten Bildermaterial ausgestattet: 4 farbige
Tafeln und insgesamt 520 Abbildungen auf Vollbildern
und im Tert stempeln das Buch zu einem wertvollen natur-
geschichtlichen Nachschlagewerk für den gebildeten Laien. Die
unserem Aufsaß beigebenen, Vehms Buch entnommenen Ab-
bildungen möchten als Jllustrationsproben dienen. HD.
»W» — »»»

Wilhelm Busch.
Es scheint Wasser ins Meer getrageil, über Wilhelm

Busch, den allbekannten, noch ein Wort zu sagen, als ob
er nicht seit Jahren in vielen tausend Familien ein lieber
Hausfreund wäre bei Alten und Jungen, denen er immer
und immer wieder Stunden der Ergötzung bereitet durch
seine Bilder und Reime strahlenden Humors und blinkender
Satire. Ist aber auch der Autor von Mar und Moritz,
der frommen Helene und so vieler anderer fröhlichen Scherge
eine europäische Berühmtheit, so wissen nur wenige etwas
von seinem Lebensgang: noch weniger ist es bekannt, daß
hinter diesen urkomischen Bildern und Versen nicht nur ein
begnadeter Künstler, sondern ein ernsthaft gebildeter, philo-
sophisch gebildeter Mann steht, ein Mann, der es nicht
leicht nahm mit seinen Schöpfungen, die so selbstverständ-
lich vor uns stehen wie freudetollende Kinder. Gehen wir
darum den Spuren unseres Lieblings und Sorgenbrechers
etwas nach, um ihn noch besser zu kennen und zu würdigen.
Wilhelm Busch ist ein wurzelfester Niedersachse, geboren
1332 in Wiedensahl, einem kleinen Flecken in Hannover.
Vom väterlichen Hause kam er schon früh, besserer Schu-
lung wegen, zu einem Onkel, Pastor und namhafter Bienen-
kenner, der ihn auf den Besuch der technischen Schule in
Hannover vorbereitete: denn er sollte Maschinentechniker wer-
den. Wilhelm war ein hübscher Junge, und auch die Bil-
der aus seinen späteren Jahren zeigen ihn in männlicher
Schönheit, von stattlicher Gestalt und mit ansprechenden
geistigen Eesichtszllgen. Nach drei Jahren verließ der Jüng-
ling eigenmächtig die Schule und ging nach Düsseldorf,
um sich der Malerei zu widmen. Später studierte er in
Antwerpen die Werke niederländischer Meister, von denen
besonders Rubens einen nachhaltigen Eindruck auf ihn aus-
übte. Zeichnerische Tätigkeit übte er auch in den Ferien,
machte ländliche Typen, Karrikaturen, Landschaften und
sammelte Volksmärchen unter seinen plattdeutschen Bauern.
In München setzte er seine Studien fort, ohne sich einer
der bestehenden Malschulen anzuschließen. AIs kreuzfideler
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Stubio roar 23ufdj oft fdjeinbar läffig in ber Wrbeit, batte
aber ein fdjarfes 5luge für Dinge unb ©erfonen unb liefe
feinen Stift fleifeig laufen, barg aber feine Arbeiten lieber
int oerfcferoiegenen fRotisbüdjlein, ftatt fie in breitet îluf»
fteilung feinen ©rofefforen ooräulegen. SSon fernem feeroor»
ragenben Dalent sum Rarrifaturen3eicfencn macfete er frei=
gebigen ffiebraudj für bie üluffüferungen ber Runftftubenten
unb roar barum bei biefen gut angefcferieben roie aucfe roegen
feiner Satire in fRebe unb fßers.

2lls ©eifpiel ber übermütigen Sugenbluft 23ufcf>s unb
feiner ©enoffen fei erroäfent bie Ueberfcferift unb Ditel»
geicfenung eines feiner Stüde: f5ein3 uon firöllenftein ober
ber Unfcfeulb Sieg unb fRettung. ©rofees fRitter», ©elfter»,
Scfeau», fRüfer» unb Speftaïelfttid in 7 litten.

©erfonen: £>eing non firöllenftein, ^Raubritter, ©gprian
ooii IRippenftofe, fRitter unb fffreigraf, -Öitta, feinige Docfeter,
©ourabin oon Druberingen, ©raf unb irriger fiiebfeaber,
Damian,, feiniger fieifetttappe, Datttl, fieibfnappe bes fiveing
oon firöllenftein, 2Bampo, Drato, Dipfel, Rurt, knappen,
ein Sdjaf, bas feofee ©efemgericfet, fRitter, ©elfter, Rnan»
pen, Soll. ©tan beute fid) '00311 bas Ditetbilb: Der fRaub»
ritter im Rerfer, mit fcferoeren Stetten gefeffelt, ©îolcfei unb
©ule, räcfeenbe Sputgeftalten, ber ©enius ber beleidigten
Unfcfeulb fpricfet ifem fein .©erbammungsurteil; braufeen Iä=
cfeelt ber SRonb über bas oerbiente ©eridjt; ber fRitter
aber reifet entfefet bas SRauT auf unb ftiert bas pliait
torn an.

93ei ben 0011 „Sung ©ttindjen" oeranftalteten heften
roaren bie erften Stamen ber bortigeit Rünftlerroelt unter ben

3ufd)auern unb Rrtfeörern oertreten; bie Spifeen ber ©e=

fellfdjaft, ©titglieber bes fjjofes 3äfelten 311 bem eifrig applau»
bierenben 2tubitorium. Die glänsenbfte ©erauftaltung biefer
Slrt unb bas ©reignfe jener ilarneoatsgeit roar ber SQtärcfeeu»

©tasïenball im Safere 1862, unb ber eigentliche Spiritus
rector besfelben roar ©ufcfe.

Dafe ©ufcfe nicfet nur ©erfe madjen tonnte, fon»
bem aucfe in ber ©rofa feocfei über unferem angelernten
Südjerbeuifcb ftefet, roirb uns an einem ©oeten ni'djl
ftarf rounbern. ©eifpiele aus feiner Selfeftbiograpfeiie
,,2Bas mid) fetbft betrifft": ,,3a, bie 3cit fpinnt luftige
graben, befonbers bie in Vorrat, roelcfee roir oft roeit hinaus»
3iefeen in bie ©genannte Ruïunft, um unfere Sorgen unb
SBiinfcfee aufgufeängen roie bie Dante ifere 2Bäfd>e, bie ber
SBinb gerftreut. dis ob's mit benx ©ebrängel bes gegen»
roärtigen ©ugenblids nicfet grab genug roäre. Unb bann
bies liebe, trauliche, teilroeis graulicfee, aber burdjaus putj»
rounberiicfee ©olterfämmerdjeu ber (Erinnerung, oolt fcfecin»

bar roelten, abgelebten 3eugs, bas bennocfej roeiter roirtt,
briidt, groidt, erfreut, oft gan3, rote's ifern beliebt, nicfet uns,
bas fifeen bleibt obroofel nicfet eingelabeit, bas fid) entpfiefelt,
roenn roir es halten mödjten." ©ine biefer (Erinnerungen:
Der alte fjrelbroätfeter Danne: „fleiber gefet ber alte Daune
nur nocfe turge 3eit feinen ©rfeolungen unb ©mtsgcfcfeäften
uacfe. ©s tomint fo ein geroiffer, fcfeöner ©acfemittag. 3ioei
flacfesföpfige ©üben, fefer beroanbert in Dbftaugelegenfeeiten,
befucfeen grab sufällig in einem fcfeattigen ©arten einen
berühmten Sommerbirnenbaum, um eben mal nacfe3ufefeeit,
roie bie Sacfeen ftefeen. Der alte Danne liegt barunter.
Speer im ©rme, ftitl, bleich, ausgeftredt, bie ©ugen ftarr
nacfe oben in bie oollen ©irnen gerichtet, ©tunb offen;
sroei fliegen !ried)en aus unb ein. Der alte Danne ift tot.
Hub fdjlau feat er's abgepafet; beim ber neue ittrcfefeof roirb
n,äd)ftens eingeroeifet. ©r foiuint nocfe auf ben alten unb
fanu rufeig roeiter liegen, ofene oon fpäter tommenben Schlaf»
gäften geftört su roerben. ©ine gefifemadoolle ©arnitur oon
23rennneffeln ftefet um fein ©rab herum. 3a, mein guter,
roofelfituierter unb lebenbiger fiefer! So mufe man überall
bemerfeu, bafe es 3>erbriefe(id)teiten gibt in biefer SBelt
1111b bafe überall geftorben roirb. Du aber fei frofe. Du
ftefeft nocfe ba roie felbftoerftänblicfe auf beiner augeftammten
©rbe."

Durcfe feine neuen unb. burcfe bie bisherigen, teilroeife
11 m gearbeiteten ,,23ilbergefcfeid)ten" ging fein fRame als bes
gröfeten beutfcfeeit Snnioriften burcfe bie Sanbe; fetbft in
[frantreicfe fanb er oerbiente 5lnerfemtung; fo nennt ifen
ölranb ©arteret „Le roi de la charge et de la bout-
fonnerie". Unb Strfene Ulteranbre, ein tarifer 3unfttritiîer,
roibmet ifem einen fRadjruf unb fcfereibt:

Wilhelm Busch fut un des plus surprenants inventeurs
de synthèses comiques qu'on ait jamais vus. En un trait
capricieux, sommaire, mais souverainement juste, il créait des

types inoubliables, des mouvements vrais et bouffons à la fois,
d'une justesse extraordinaire. De plus, c'était un penseur et

un poète d'une haute valeur, et sous le bourlesque de ses
histoires en même temps rimées et dessinées par lui se cachaient
une grande générosité et une grande largeur d'idées. Il y a
du Jean Steen et du Molière dans ce fantaisiste allemand. Ses

oeuvres, certainement, dureront, on y reviendra. Lenbach a
consacré la gloire de Busch dans un superbe portrait où cet
homme d'une grande beauté, avec un regard largement ouvert,
doux et malicieux, semble plutôt un idéaliste qu'un satirique.
Mais les idéalistes sont les plus grands satiriques quand ils
s'y mettent. Nous avons dit que Busch exerça une influence
chez nous: en effet bien des faiseurs de dessins simplifiés lui
ont fait des emprunts, ils ne lui ont pas emprunté, malheureuse-
ment, sa profondeur d'observation.

So beftäfigtc aucfe ber ffrranBofe, roas fo oiele Deutfcfee
nicfet roiffen, bafe Bufcfe ein Denfer roar, unb bafe feinter bem
läcfeerlid) ißoffenfeaften fief) fefer ernftfeafte ©ebanîeu bargen.
Diefer Sorsug aber ïam ifem nicfet Ieicfetfeiu angeflogen.
SCRit ausbauernbem ©ruft feat er fief), befonbers in ben

Saferen feiner 3urticfge3ogenf)eit, mit ben tiefften Problemen
ber SRenfcfelkfefeit befafet. Rant, Schopenhauer, ©oetfee,
Scfeleiermaifeer, bie ©nglänber Sfeaîefpeare, £ocfe, femme
unb anbere pfetlofopfeifcfee unb religibfe Scferiftfteller roaren
ifem uertraut; bas îteue Deftament faillite er grünbüd), ncr»
fcfemäfete es aber aucfe nicfet, pou ber seitgenbfïigen Siteratur
©infiefet su nefemen, ofene fid) in 23fefleferei 3U nerlteren
unb auf eigenes Urteil 311 uer3icfeten. Deroorragenb roar
in ifem ein ausgeprägter Unabfeängigfeitsfinu, ber fütänner»
ftolg oor Rönigstferonen, ber ifen ferne hielt oon allem
Safcfeen nacfe ©unft unb fürftlicfeen ©nabenberoeifen. Durcfe
feinen fRufem unb feine freunbfefeafttiefeen Sesiefeungen 3U

fienbadj, Raulbad) unb anbern ®erüfemtfeeiten rourbe es
ifem nafee gelegt, beim Raifeir, bei ®ismarf unb anbern
Sofeeiten fiefe einführen 3U baffen; er ging nicfet fein. 3n
ben Saferen bes üppigften 23t)3a.iitinismus! öödjlid) em=

pört roar er über ®ismarfs ittbfefeung unb bie Rtäglicfefeit
ber Sürftenbiener, roelcfee fiefe nicfet fcfenell genug oon bem

geftiir3ten fRiefen losfagen tonnten, ©egen unerroüufcfete Se»
fuefeer unb Serounberer oft feferoff abroeifenb, befeanbelte
er Untergebene mit leutfeliger ©üte unb bebauerte, bafe

bie alte Sitte oerfd)rounben fei, roo öerrfefeaft unb Dienft»
leutc gemeinfam am gleid)en Difcfee afeen. ©igene fÇamilie
hatte Sufd) nicfet. 3n ben Saferen, ba fein £0:3 entflammt
roar für bie Siebe, fanb er fiefe 311 arm, eine Familie 3U

griinben, fam nicfet roieber barauf surüd unb blieb efeelos

bei feiner Scferoefter unb iferen Rinbern, roelcfee ben lieben
Onfel unb ©efcfeidjtenersäfeler oereferten. Dfene merflidje 5lb=

nafeme feiner ©eiftesfräfte, mitten aus ber Arbeit, ging er
im Safere 1875 hinüber in bas fianb, bem er fo mandje
nad)beitflicfee ©etraefetung geroibniet batte.

1. SBofel bem, ber ofene ©rauen,
3n "Riebe treu beroäfert,
3u jenen bunflen Sluen

©etroff hinüber fährt.

2. 3roei ©linbe, müb 00111 SBanbern,
Safe id) am ÏBege ftefen,
Der eine fagt sum anbern:
fiefe roofel, auf SBieberfefen!
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Studio war Busch oft scheinbar lässig in der Arbeit, hatte
aber ein scharfes Auge für Dinge und Personen und ließ
seinen Stift fleißig laufen, barg aber seine Arbeiten lieber
im verschwiegenen Notizbüchlein, statt sie in breiter Auf-
stellung seinen Professoren vorzulegen. Von seinem hervor-
ragenden Talent zum Karrikaturenzeichnen machte er frei-
gebigen Gebrauch für die Aufführungen der Kunststudenten
und war darum bei diesen gut angeschrieben wie auch wegen
seiner Satire in Rede und Vers.

Als Beispiel der übermütigen Jugendlust Buschs und
seiner Genossen sei erwähnt die Ueberschrift und Titel-
geichnung eines seiner Stücke: Heinz von Höllenstein oder
der Unschuld Sieg und Rettung. Großes Ritter-, Geister-,
Schau-, Rühr- und Spettakelstück in 7 Akten.

Personen: Heinz von Höllenstein, Raubritter, Cyprian
von Nippenstoß, Ritter und Freigraf, Hitta, seinige Tochter,
Cvnradin von Truderingen, Graf und ihriger Liebhaber,
Damian, seiniger Leibknappe, Tatitl, Leibknappe des Heinz
von Höllenstein, Wampo, Drako, Tipfel, Kurt. Knappen,
ein Schaf, das hohe Vehmgericht, Ritter, Geister, Knav-
pen, Volk. Man denke sich dazu das Titelbild: Der Raub-
ritter im Kerker, mit schweren Ketten gefesselt, Molch und
Eule, rächende Spukgestalten, der Genius der beleidigten
Unschuld spricht ihm sein.Verdammungsurteil: draußen lä-
chelt der Mond über das verdiente Gericht: der Ritter
aber reißt entsetzt das Maul auf und stiert das Phan-
to m an.

Bei den von „Jung München" veranstalteten Festen
waren die ersten Namen der dortigen Künstlerwelt unter den

Zuschauern und Zuhörern vertreten: die Spitzen der Ge-
sellschaft, Mitglieder des Hofes zählten zu dem eifrig applau-
dierenden Auditorium. Die glänzendste Veranstaltung dieser
Art und das Ereignis jener Karnevalszeit war der Märchen-
Maskenball im Jahre 1862, und der eigentliche Spiritus
rector desselben war Busch.

Daß Busch nicht nur Verse machen konnte, son-
dern auch in der Prosa hoch über unserem angelernten
Bücherdeutsch steht, wird uns an einem Poeten nicht
stark wundern. Beispiele aus seiner Selbstbiographie
„Was mich selbst betrifft": „Ja, die Zeit spinnt luftige
Fäden, besonders die in Vorrat, welche wir oft weit hinaus-
ziehen in die sogenannte Zukunft, um unsere Sorgen und
Wünsche aufzuhängen wie die Tante ihre Wäsche, die der
Wind zerstreut. Als ob's mit dem Gedrängel des gegen-
wärtigen Augenblicks nicht grad genug wäre. Und dann
dies liebe, trauliche, teilweis grauliche, aber durchaus putz-
wunderliche Polterkämmerchen der Erinnerung, voll schein-
bar welken, abgelebten Zeugs, das dennoch weiter wirkt,
drückt, zwickt, erfreut, oft ganz, mie's ihm beliebt, nicht uns,
das sitzen bleibt obwohl nicht eingeladen, das sich empfiehlt,
wenn wir es halten möchten." Eine dieser Erinnerungen:
Der alte Feldwächter Danne: „Leider geht der alte Daune
nur noch kurze Zeit seinen Erholungen und Amtsgcschäften
nach. Es kommt so ein gewisser, schöner Nachmittag. Zwei
flachsköpfige Buben, sehr bewandert in Obstangelegenheiten,
besuchen grad zufällig in einem schattigen Garten einen
berühmten Sommerbirnenbaum, um eben mal nachzusehen,
wie die Sachen stehen. Der alte Danne liegt darunter.
Speer im Arme, still, bleich, ausgestreckt, die Augen starr
nach oben in die vollen Birnen gerichtet, Mund offen:
zwei Fliegen kriechen aus und ein. Der alte Danne ist tot.
Und schlau hat er's abgepaßt: denn der neue Kirchhof wird
nächstens eingeweiht. Er kommt noch auf den alten und
kann ruhig weiter liegen, ohne von späier kommenden Schlaf-
gästen gestört zu werden. Eine geschmackvolle Garnitur von
Brennnesseln steht uni sein Grab herum. Ja. mein guter,
wohlsituierter und lebendiger Leser! So muß man überall
bemerken, daß es Verdrießlichkeiten gibt in dieser Welt
und daß überall gestorben wird. Du aber sei froh. Du
stehst noch da wie selbstverständlich auf deiner angestammten
Erde."

Durch seine neuen und durch die bisherigen, teilweise
unigearbeiteten „Bildergeschichten" ging sein Name als des
größten deutschen Humoristen durch die Lande: selbst in
Frankreich fand er verdiente Anerkennung: so nennt ihn
Grand Carteret „I-e roi cle la ckarZe et cle la bouk-
tonnerie". Und Arsène Alexandre, ein Pariser Kunstkritiker,
widmet ihm einen Nachruf und schreibt:

VGIKelm IZusck tut un cles plus surprenants inventeurs
äe synthèses comiques qu'on ait jamais vus. Ln un trait
capricieux, sommaire, mais souverainement juste, il créait clés

t^/pes inoubliables, clés mouvements vrais et boukkons à la kois,
ck'une justesse extraorclinaire. Oe plus, c'était un penseur et

un poète cl'une baute valeur, et sous le bourlesque cle ses
histoires en même temps rimées et clessinèes par lui se cachaient
une Arancle Aènêrosits et une Zrancle largeur cl'iclêes. II ^ a
clu fean Lteen et clu iVlolière clans ce fantaisiste allemancl. Les

oeuvres, certainement, clureront, on ^ revienclra. benkacb a
consacre la Zloire cle IZusck clans un superbe portrait cm cet
komme cl'une Zrancle beauté, avec un rcgarcl largement ouvert,
cloux et malicieux, semble plutôt un iciêalists qu'un satirique.
Kais les iclêalistes sont les plus Aran cl s satiriques quancl ils
s'zc mettent, blous avons clit que kusck exerga une influence
cke? nous: en ekket bien cles faiseurs cle clessins simplifies lui
ont fait cles emprunts, ils ne lui ont pas emprunte, malheureuse-
ment, sa prokoncleur cl'observaticm.

So bestätigte auch der Franzose, was so viele Deutsche
nicht wissen, daß Busch ein Denker war, und daß hinter dem
lächerlich Possenhaften sich sehr ernsthafte Gedanken bargen.
Dieser Vorzug aber kam ihn? nicht leichthin angeflogen.
Mit ausdauerndein Ernst hat er sich, besonders in den

Jahren seiner Zurückgezogenheit, mit den tiefsten Problemen
der Menschlichkeit befaßt. Kant, Schopenhauer. Goethe,
Schleiermacher, die Engländer Shakespeare, Locke, Hume
und andere philosophische und religiöse Schriftsteller waren
ihm vertraut: das Neue Testament kannte er gründlich, ver-
schmähte es aber auch nicht, von der zeitgenössigen Literatur
Einsicht zu nehmen, ohne sich in Vielleserei zu verlieren
und auf eigenes Urteil zu verzichten. Hervorragend war
in ihm ein ausgeprägter Unabhängigkeitssinn, der Männer-
stolz vor Königsthronen, der ihn ferne hielt von allem
Haschen nach Gunst und fürstlichen Gnadenbeweisen. Durch
seinen Ruhm und seine freundschaftlichen Beziehungen zu
Lenbach, Kaulbach und andern Berühmtheiten wurde es

ihm nahe gelegt, beiin Kaiser, bei Bismark und andern
Hoheiten sich einführen zu lassen: er ging nicht hin. In
den Jahren des üppigsten Byzantinismus! Höchlich em-
pört war er über Bismarks Absetzung und die Kläglichkeit
der Fllrstendiener, welche sich nicht schnell genug von dein
gestürzten Riesen lossagen konnten. Gegen unerwünschte Be-
sucher und Bewunderer oft schroff abweisend, behandelte
er Untergebene init leutseliger Güte und bedauerte, daß
die alte Sitte verschwunden sei, wo Herrschaft und Dienst-
leute gemeinsam am gleichen Tische aßen. Eigene Familie
hatte Busch nicht. In den Jahren, da sein Herz entflammt
war für die Liebe, fand er sich zu arm. eine Familie zu

gründen, kani nicht wieder darauf zurück und blieb ehelos
bei seiner Schwester und ihren Kindern, welche den lieben
Onkel und Geschichtenerzähler verehrten. Ohne merkliche Ab-
nähme seiner Geisteskräfte, mitten aus der Arbeit, ging er

im Jahre 1875 hinüber in das Land, dein er so manche

nachdenkliche Betrachtung gewidmet hatte.

1. Wohl dem, der ohne Grauen.
In Liebe treu bewährt,
Zu jenen dunklen Auen
Getrost hinüber fährt.

2. Zwei Blinde, müd vom Wandern,
Sah ich am Wege stehn.
Der eine sagt zum andern:
Leb wohl, auf Wiedersehn!
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